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Länderstudie zu Deutschland gibt, zumal an verschiedenen Stellen in den Theorie-
kapiteln auf den deutschen Fall bzw. die Leistungen deutscher Frauenrechtlerinnen, 
namentlich Clara Zetkin für die sozialistische Bewegung, verwiesen wird. Was ich 
als Europaforscherin zudem in den Theoriekapiteln vermisst habe, ist, dass der inzwi-
schen umfangreiche Forschungsstand zum Europäischen Parlament nicht rezipiert 
wird, etwa in Bezug auf die Entwicklung der Repräsentation weiblicher Abgeordne-
ter im Zeitverlauf (Kap. 3), den Zusammenhang von deskriptiver und substantieller 
Repräsentation (Kap. 4) oder die Frage politischer Gewalt (Kap. 4). Denn für die ver-
gleichende Partizipations- sowie auch Parlamentarismusforschung ist das Europäi-
sche Parlament als einziges, direkt gewähltes transnationales Parlament in der Welt 
ein interessanter Vergleichsfall. Diese Monita können gleichwohl die Leistungen des 
Handbuchs als wertvolles Nachschlagwerk – darüber hinaus ausgestattet mit einem 
sehr großen, hilfreichen Stichwortverzeichnis – nicht substantiell schmälern.
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Der Band von Arn Sauer greift ein in der deutschsprachigen Geschlechterforschung 
bisher wenig diskutiertes gleichstellungspolitisches Themenfeld auf: Folgenab-
schätzungen von Maßnahmen und Gesetzen auf die Geschlechter bzw. Gleich-
stellung (Gender Impact Assessment, GIA). Die Dissertationsschrift (in englischer 
Sprache verfasst) stellt die Frage, wie verbreitet die Instrumente einer solchen Fol-
genabschätzung sind und wie Politikgestaltende diese wahrnehmen. Außerdem wird 
dem transformativen Potential der Strategie Gender Mainstreaming am Beispiel des 
Anwendungsinstrumentes GIA in einem institutionellen Kontext nachgegangen. 
Konkret interessiert den Autor, inwieweit das Instrument der Geschlechterfolgen-
abschätzung bekannt ist, tatsächlich genutzt wird und zu einem „reality shift“ (15) in 
der Organisationskultur beiträgt. Darüber hinaus untersucht Sauer, was geschehen 
muss, damit Verwaltungshandeln und Programmumsetzungen geschlechtergerech-
ter werden. Mit diesem Thema bewegt er sich im Kern der feministischen Gover-
nance-Forschung. 
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Die Dissertationsschrift ist klassisch aufgebaut. Zunächst wird in das zugrunde-
liegende Problem eingeführt: den Gender-Bias im Regierungshandeln. Denn das 
Forschungsparadigma des Autors ist: „(G)endered policy analysis leads to less gen-
der bias in policy making processes and consequently to more democratic, target-
group-oriented results that inform better policies and thereby contribute to a more 
equitable society” (12). Dabei wird auf den Diskurs zu Good Governance und zur 
Rolle von Wirkungsanalysen eingegangen und die Strategie Gender Mainstreaming 
mit ihren verschiedenen Instrumenten hierzu in Bezug gesetzt. Zudem entwickelt 
der Autor aus der Forschungsliteratur zum einen eine Typologie von Gender-Analy-
se-Instrumenten, die im Bereich der Wirkungsanalysen zu verorten sind; zum ande-
ren Qualitätskriterien für Instrumente des Gender Mainstreaming. Dies dient später 
als Folie für den empirischen Teil. 
Das nachfolgende Methodenkapitel legt die Forschungsperspektive der feministi-
schen Standpunkttheorie dar, führt in den (vergleichenden) Governance-Diskurs ein 
und klärt über das der Arbeit zugrundeliegende Konzept von Gender auf. Ebenso 
wird ein Analyse-Rahmen für die Institutionalisierung von GIA in Anlehnung an 
Caroline Moser und Annalise Moser entwickelt, der den empirischen Teil struktu-
riert. Zentrale Komponenten und Erfolgsfaktoren sind demnach: das Vorhandensein 
geeigneter Instrumente, klare Verantwortlichkeit, Kompetenzaufbau, personelle und 
budgetäre Ressourcen, Wissen sowie Rechenschaftspflicht. 
Sauer untersucht zwei empirische Fälle: zum einen Kanada, das auf Bundesebene 
„Gender-based Analysis“ (GBA) anwendet, und zum anderen die Europäische Kom-
mission, die „Gender Impact Assessment“ (GIA) als Instrument eingeführt hat. Es 
folgen Darstellungen der politischen Systeme von Kanada und der Europäischen 
Union (EU). Im Fokus steht dabei die Umsetzung der gleichstellungspolitischen 
Strategie Gender Mainstreaming: Wie sind Aspekte der Gleichstellung im Verwal-
tungshandeln verankert und wie wird Politik in Bezug auf Wirkungsanalysen ge-
staltet? Welche regulatorischen Grundlagen für die Umsetzung von Gender Main-
streaming bestehen jeweils? 
Der empirische Teil im engeren Sinne ist nach dem oben benannten Institutionalisie-
rungsmodell für GIA strukturiert und zitiert umfassend Aussagen aus den (teilweise 
anonymisierten) Interviews mit Expert_innen. Diese stammen einerseits aus dem Be-
reich der Folgenabschätzung und andererseits aus der gleichstellungspolitischen Fach-
arbeit. In den Kapiteln, die auf Sauers empirischer Arbeit beruhen, werden vor allem 
die Schwierigkeiten und Hindernisse, aber auch die (kleinen) Erfolge bei der Anwen-
dung und Umsetzung geschlechterpolitischer Wirkungsanalysen sehr anschaulich. 
Im letzten Abschnitt werden die Fälle miteinander verglichen. Die Arbeit kommt zum 
Schluss, dass in beiden Fällen die Umsetzung von Gender Mainstreaming hinsichtlich 
der Anwendung vorhandener Instrumente der Folgenabschätzung sehr beschränkt ge-
blieben ist. Durch Sauers Vorgehen wird gleichzeitig deutlich, wo die Ursachen der 
Lücke zwischen Programmatik und Realität zu finden sind. So sieht er die zentrale 
Gleichstellungsinstitution der EU, das European Institute for Gender Equality (EIGE), 
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als „institutional outsider to the Commission’s Impact Assessment system and — due 
to its recent creation — is not (yet) nested“ (415). Als eine Bedingung für ein erfolg-
reiches Gender Mainstreaming in der Politikfolgenabschätzung plädiert Sauer für die 
Einrichtung einer Verwaltungseinheit „with system-wide reach and connectivity (…) 
that is placed near the apex of power” (415). Diese Einheit müsse zudem Autonomie 
und eine gute finanzielle wie personelle Ausstattung besitzen. 
Offen bleibt, ob die gewählten Beispiele geeignet sind, allgemeine Schlussfolge-
rungen zur geschlechterpolitischen Folgenabschätzung auch in anderen Ländern zu 
ziehen. So ist hierzulande formal mit der Gemeinsamen Geschäftsordnung der Bun-
desministerien (somit die bindende Geschäftsgrundlage der Bundesregierung, BMI 
2011) eine durchgängige Berücksichtigung von Gleichstellung in allen Bereichen 
verbindlich geregelt, also auch in der Gesetzesfolgenabschätzung. Eine Arbeitshilfe 
„Geschlechterdifferenzierte Gesetzesfolgenabschätzung. Gender Mainstreaming bei 
der Vorbereitung von Rechtsvorschriften“ (BMFSFJ 2007) wurde erarbeitet. Den Ge-
setzesentwürfen aus den letzten Jahren ist dies jedoch kaum anzumerken. Während es 
in Österreich bereits Evaluationen zur Wirksamkeit der geschlechterpolitischen Fol-
genabschätzung gibt, scheint sich hierzulande niemand daran zu stören, dass verbind-
liche Regelungen in der Praxis des Regierungshandelns weitgehend ignoriert und 
Gesetze ohne empirische Prüfung als nicht gleichstellungsrelevant markiert werden. 
Die Frage nach der Möglichkeit von „Equality Governance via Policy Analysis?“ 
bleibt jedenfalls für das deutsche Regierungshandeln ein Forschungsdesiderat. 
Der Band ist ein wichtiger Beitrag zur feministischen Governance-Forschung, ge-
rade aufgrund der Bildung von Analysekriterien und Typologien zur Bewertung von 
politischem Handeln in Institutionen. Viele Tabellen und Abbildungen tragen zur 
Veranschaulichung bei. Dennoch bleibt die Arbeit merklich eine voluminöse und 
nicht leicht zugängliche Dissertationsschrift. Auch fehlen Ausführungen, warum 
zwei und eben diese beiden Beispiele gewählt wurden, und es stellt sich die Frage, 
ob nicht schon das Beispiel der EU-Kommission ausreichend Stoff für die bearbei-
tete Problemstellung geboten hätte. 
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